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Mittheilnngen aus Oldenburg .
GöM MWLerHlMWWgsMlE

über

alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen Leben , den Künsten und der Literatur .
—̂ -

Vierzehnter Jahrgang .

Sonnabend , den 12 . Februar .

T h e a t e r .
Wuüenwcber .

Diesem schon vor seiner Aufführungviel besprochenen
Drama mag denn nach der ersten Darstellung hier auch
noch ein Wort gegönnt werden . Leider läßt sich nicht viel
Erfreuliches davon sagen . Wenn ein Mann von Gutzkow ' s
Talent , Scharfsinn und Bühnenkenntnißein so durchaus
verunglücktes Werk aufs Theater bringt , so sieht es der er¬
wägenden Kritik wohl an , ist ihr sogar Pflicht zu unter¬
suchen : wie hat das geschehenkönnen ? — Denn daß wir
eine in allen Theilen verfehlte Arbeit , ein nach den Haupt¬
beziehungen undramatisches Drama vor uns haben , können
wir nicht in Abrede stellen , wir müssen uns den in gleicher
Art darüber schon ausgesprochenen Uctheilen anschließen .
Gutzkow nennt sein Stück „ dramatisches Gemälde aus der
Geschichte der Hansa . " — Warum dramatisches Gemälde ?
— Sollte ec vielleicht geglaubt haben , wenn er den Namen
Drama oder Tragödie umginge — so werde man ihm manche
Breite und Länge , Mangel an Zusammenhang , Schwäche
der Karakterzeichnung eher Nachsehen , über manche Lücke ,
manchen gewaltsamen Sprung sachte weggleiten , die innern
und äußeren Unwahrheitenseiner Dichtung minder streng
rügen , als wenn er sie mit jenen anspruchvolleren Titeln
bezeichnet hätte ? —> Zu seiner Ehre will ich nicht glauben ,
daß er so gerechnet habe . Wär ' es aber der Fall , so kann
ihm der aus solcher Spekulation erhoffte Gewinn nicht zu¬
gestanden werden . ' Wo der Zeitgeist , wo das Geschick der
Länder und Völker den einzelnen Menschen mit erfaßt , die
Zustände und Bestrebungen einzelner Staaten und ihrer Len¬
ker mit in seine allmächtigen Kreise und Wirbel fortreißt , wo
es den Helden erhebt und niederwirft , wo es das Bestchende -
umwälzt , neue Wendungen in der Entwickelung des Men¬

schengeschlechts herbeiführt und einen frischen Morgen über
dem Trümmerwerkunhaltbar gewordener zusammengebroch -
ner Verhältnisse Hereinblicken läßt, — da geschehendie Be¬
wegungen , durch welche dergleichen Catastrophen Heranrücken ,
nothwendig auf tragische Weise , wir stehen auf dem Boden
der Tragödie und machen an das , was uns geboten wird ,
alle Anforderungen, zu denen wir in dieser Stellung berech¬
tigt sind ; wir fordern vor allen Dingen die Nachweisung
der Nothwendigkeit ; unser Held soll seinem Verderben
auf einem Wege entgegen eilen , aus welchem es keinen
Ausweg mehr giebt , seine Schuld soll ihn zu Grunde
richten , indem er sie abbüßt durch seinen Untergang , wird
unser sittliches Verlangen befriedigt, und wir versöhnen uns
mit ihm , wie mit seinem Geschick . — Solches Verlangen
nun an den Helden eines durchaus politischen Drama ' s zu
stellen , haben wir hier das vollgültigste Recht — die Be¬
nennung kann daran nichts ändern und beschränken . —
Diese Forderung aber wird nicht befriedigt , und da sitzt
nach meiner Meinung der Hauptfehler des Stücks . Auf
dieser Verkehrtheit im Grunde des Baues stehen die übrigen
Schiefheiten , sie entwickeln sich theils aus der ersteren , wie
organisch daraus wachsende Krankheiten und Glieder - Verrenk -
kungen , theils werfen sie sich von außen hinan, wie einem
Körper , der an einem Siechthum leidet , sich leicht andere
Jnsirmitäten anfrieseln , und die Störung des innern Orga¬
nismus in Hautausschlagund andern Entstellungen verkün¬
den . — Um das hier Angedeutete zu erläutern , halten wir
uns zunächstund mit kurzen Worten an dasjenige , was
Wullenwebervor unfern Augen thut , und woran er zu
Grunde geht . — Er besteht in Copenhagcnals Vertreter
der mächtigenHansa auf ihren durch Kampf erworbenen ,
durch Staatsverträge und eignes Uebergewicht gesicherten
Handels - und Schifffahrts - Vorrechten in der Ostsee , auf ihrer



ausschließlichen Befreiung vom Sundzoll — darin thut er

als Bürgermeister von Lübeck seine Schuldigkeit . — Schwe¬

dens Widerstand , Dänemarks Zweizüngigkeit , des Kaisers

Parteinahme für Holland zwingen ihn , den hingeworfenen

Fehdehandschuh aufzunehmen — er zieht offenen Krieg ei¬

nem falschen , seiner Vaterstadt und ihre Interessen untergra¬

benden Frieden vor . Das ist Eins . — Zweitens läßt er

durch seinen Freund , den Feldhauptmann Marcus Meyer ,

Befehlshaber der Hanseatischen Truppen , einen schwedischen

Thronprä ' tendenten , Swante Sture , vom lauenburgischen

Boden wegfangen und nach Lübeck bringen , um ein In¬

strument der Politik und des Kriegs gegen Gustav Wasa

in Händen zu haben . Drittens gewinnt er den Grafen

Christoph von Oldenburg zum Heerführer gegen die Dänen .

Das alles geschieht allerdings mit Willkührlichkeit und wohl

tadelnswerthen Uebergriffen über seine Bürgermeister - Compe -

tenz — aber in guten lobenswürdigen Absichten — im

Sinne eines großen Staatsmannes , der selbst mit edler Ge¬

sinnung wohl eine Form verletzt , oder einen hastigen Schritt

thut , um sein Ziel zu erreichen , das nicht zu schelten ist .

Dabei erscheint Wullenmeber als ein freundlicher guter Mann ,

treuer Freund und Bruder — > nichts Eisernes , Despotisches

in ihm , kein trotziger Demagog , der alte Gebräuche , Recht ,

Staatswohlfahrt , alles über ' n Haufen wirft , um seine ehr¬

geizig verdammenswerthen Zwecke durchzusetzen . Im Leben

soll oder mag er so gewesen sein , Gutzkow hat ihn nicht so

gezeichnet , und wir haben es hier ja nur mit Euhkow ' s

Wullenweber zu schaffen . — Nun , der Krieg gegen Däne¬

mark geht schlecht , dort kommt ein neuer König auf , Lübeck

wird belagert , Wullenweber für jene Thaten abgesetzt . Er

zieht fort , um dem Grafen von Oldenburg zu Hülfe Kriegs¬

volk zu werben , fällt unterwegs in die Hände des Herzogs

von Braunschweig , der ihn hinrichten läßt . Das sind Aben¬

theuer und Begebenheiten , aber es ist keine tragische Ver¬

wickelung , keine folgerechte Lösung darin ; — wie wir den

Wullenweber handeln und umkommen sehen , so verdirbt ec ei¬

gentlich ganz zufällig . Das ist der schlimmste Vorwurf ,

den man einem dramatischen Werke dieser Art machen kann .

Aber er muß ihm gemacht werden , und er ist schwerlich

zu widerlegen . — Das ist nun der kranke Kern , um ihn

herum sitzen eine Menge eben so kranker Hülsen und

Schaalen . Wir haben es mit einer ganzen Masse unin¬

teressanter , zum Theil ganz überflüssiger Personen zu thun .

Die uninteressanten langweilen uns , die überflüssigen machen

das Stück lahm . Viele davon sind nur skizzenhaft ange¬

legt , ihre Halbgestalten , Halbkaraktere können uns nicht

fesseln , nicht befriedigen . Markus Meyer erinnert stellen¬

weise an die ritterliche Gestalt von Max Piccolomini , dann

ist er wieder ein derber Hufschmidt ( sein ursprüngliches

Gewerbe ) und zugleich ein empfindsamer Schäfer ; er liebt

Meta Wullenweber , liebt Siegbrit Ridderstolpe , läßt sich

von Anna Rosenkranz lieben ; diese will ihn zum König

von Dänemark , nebenbei zu ihrem Gemahl machen . Er

ist voll Ehrgeiz , aber nicht kühn genug , um nach einer

Krone seine Hand auszustrecken ; «r fühlt , daß seine niedere

Geburt ihm stets im Wege sein werde . — Warum läßt

Gutzkow ihn das fühlen ? — Warum nicht den schwin¬

delnden Pfad gehen , den ihm Anna Rosenkranz vorzeichnet ?

Warum nicht der Meta und seiner Hansa untreu werden ?

Dann hätte er etwas begangen , woran er den Hals brechen

muß , wofür er gestraft werden muß . — So wie die

Sachen im Stück stehen , wird er hingerichtet , Wullenweber

wird hingerichtet — beide fallen unschuldig , die Opfer roher

Gewalt , fürstlicher Willkühr . Das können wir bedauern ,

aber nicht tragisch finden .

Anna Rosenkranz , die Königsmacherin , ist eine interes¬

sante aber doch verzeichnet « Figur . Wie wird denn ein so

intriguirendes Weib ihre politischen Ränke und Gespinnste

dem Gegner Tycho Krabbe so gerade und plump an den

Kopf werfen ? Hier ist dem Knall - Effekt , nämlich einem brillan¬

ten Abgang der Schauspielerin die Wahrheit der Situation

aufgeopfert . Sämmtliche Personen , gute und böse , haben

keine rechte Herzen im Leibe , kein Mack in den Knochen ,

es sind hohle , ungeschickt ausgestopfte Puppen . Die jäm¬

merlichste Figur von allen ist der Prinz von Schweden , ein

kraftloser Waschlappen , der zu keiner Mannsthat Energie

hat , und im Stück ganz überflüssig ist . Wozu ist dieses

knickbeinige , friedliebende , Häuslichkeit und sanftes Schloß¬

leben schwärmende Prinzlein dahin gestellt ? — Bloß um

einen schroffen Gegensatz wider den derben Hufschmidtgesellen

Marcus Meyer zu machen , was gar nicht nöthig wäre . —

Am Ende muß der junge Herr noch mit in den Thurm

von Sonderbucg hinein , um . den draußen vor der

Veste erscheinenden Mörder seines Vaters zu erschießen . —

Ganz zuletzt , da wir ihn endlich los zu sein hoffen , wird

er noch wieder hereingetragen , verwundet — und hält uns

noch eine endlose , ganz unnöthige Rede , um mit einigem

Anstand vor unfern Augen zu sterben . Tycho Krabbe soll

einen Mephistopheles - Diplomaten vorstellen . Für ihn be¬

kennt sich Gutzkow zu der guten alten Schule , wonach

Reichsmarschälle und Staatsminister immer Hauptbösewichter

sein müssen — denen gewissermaßen die Legende aus dem

Munde geht : » seht mich recht an ! was ich für ein Spitz¬

bube bin ! " — -— Aber er hat es iw seiner Weisheit auch

nicht weit gebracht , und wird vom Grafen Christoph zu

gebührender Abverdienung seiner Gaunereien ins Gefängniß

geschickt . Graf Nidderstolpe , die Lübecker Rathsherren und

Fräulein Siegbrit sind schwach hingetuschte Figuren mit

unsichern Umrissen . Nur der Syndikus Oldendorp ist einer

von den Biedermännern , die zwar für ihre Freunde nichts

rechtes thun , aber doch immer erzählen , was für schöne

Gesinnungen sie haben . Meta Wullenweber , ein gutes ,

resolutes Bürgermädchen , wohl die beste Figur in der gan¬

zen Gesellschaft . Nur daß sie kurz vor ' m Wegführen ihres

Bruders zum Tode in Ohnmacht fällt und kurz nachdem

ec hinaus ist , wieder aufwacht , um zu schreien — das ist

ein abgenutzter Theatercoup . Vom Grafen Christoph läßt

sich nur sagen , daß er den allergewöhnlichsten Harnisch - Mann



eines tapfern Ritterschauspiels ( mit Humpen und Rüden -
gebell ) auf die Bühne bringt , und vom Rathsbarbier Sche -
peler , daß ihm unsägliche Gewalt angethan worden ist , um
aus ihm eine komische Figur zu machen — aber ohne son¬
derlichen Erfolg . — Sollte dieses Urtheil zu hart klingen ,
so ist doch auch zu bedenken , daß die Wahrheit ihr Recht
hat , daß sie dem Kunstwerk gegenüber ausgesprochen werden
darf, ja muß . — Den Dichter scheint die Masse der Ge¬
stalten verführt zu haben , welche um den geschichtlichen
Diktator Wullenwebergruppirt ist . Der Stoff ist vielleicht
mehr episch als dramatisch , und es ist diesmal dem ach -
tungswerthenTalente nicht geglückt , die vielfach gegliederten
mannigfaltig farbenreichen Elemente in dem engen Rahmen
eines dramatischen Gemäldes zu. einem harmonisch wirken¬
den Ganzen zu vereinigen . Besonders gegen den Schluß
hin verzetteln sich die Fäden , sie fallen dem Schaffer aus
der Hand , und er wagt übertriebene, naturwidrige Sprünge,
um ans Ende zu kommen . In der ersten Scene des letzten
Aktes nehmen wir Abschied von Wullenweber, wie er aus Lü¬
beck entflieht ( wobei er sich übrigens unnatürlich viel Zeit läßt —
um überflüssige Reden zu führen ) . In der unmittelbar darauf
folgenden weiß Markus Meyer im Thurm von Sonderburg
schon , daß sein Freund gefangen genommen ist ( dergleichen wäre
höchstens durch unsere heutigen elektromagnetischenTelegraphen
zu bewirken ) , und von da treten wir ohne Weiteres in den
Kerker zu Wolfenbüttel , wo dem Wullenwebersein Todes -
urtheil verkündet wird . Solches übertriebene Hasten und
Jagen zerstört jede Illusion und hebt die Theilnahmedes
Zuschauers auf, indem vor seinen Augen die bisher gewalt¬
sam zusammengehämmerte Form in verbröckelten Stücken
auseinanderfällt . — Sind vielleicht hier einige Mittelglieder
und Zwischenhandlungen weggelassen , um die Aufführung
abzukürzen ? Wäre dies etwa der Fall gewesen , so dürfte
ein solches Verfahren ( wenn auch der Dichter damit nicht
einverstanden sein mögte ) doch seine Entschuldigungdarin
finden , daß selbst unter diesen etwaigen Beschränkungen das
Stück beinahe vier Stunden zur Darstellung braucht , und
jeder , der ihr beigewohnt , wird gefunden haben , daß es sehr
lang war - — Ein gutes Schauspielsoll aber gegen den
Schluß hin den Zuschauer nicht ermüden , sondern bis zum
letzten Augenblicke in gesteigerter Spannung fesseln .

Es könnte , um die hier gemachten Ausstellungen zu
rechtfertigen , noch auf manches Einzelne hingewiesen werden ;
so z . E . daß der Graf Christoph , welcher doch keine Neben¬
figur sein soll , recht matt in die Handlung eingeführt wird ,
daß sein thätiger Antheil an den Begebenheiten gar nicht
recht zur Anschauung kommt , daß ihm zum Schluß ein
durchaus erzwungenes unwahrscheinlichstes Hereinbrechen in
die letzte Kerkerscenezugemuthet ist . Was thut Graf Chri¬
stoph im Stück ? — Erstens erscheint er in Wullenwebers
Hause und geht mit den Rathsherren zu Tische . Zweitens
erscheint er in Copenhagen und führt Anna Rosenkranz an
Tafel ( wobei Marcus Meyer, der zur „ fünften ( ? ) Rang¬

klasse " gehörig , nicht mitgehen darf ; sich auf eine Weise
ungebärdig anstellt , die sehr ans Lächerliche streift ) . Dann
liest der Graf Briefe und schickt Meyer nach Sonderburg .
Drittens erscheint er im Kecker zu Wolfenbüttel , um den
Wullenwebccnoch einmal zu sehen und ihm einen Brief
von Meyer zu bringen . Wie war es für Gutzkow möglich ,
nicht zu fühlen , daß er hier den Grafen eine ganz unwür¬
dige , eine , allen Werth dieser Gestalt vernichtende Rolle spielen
läßt ? — In die Reihe dieser Tadelworte gehört auch : daß
der halb wahnsinnige Gesang des im Sonderburger Thurme
tobenden Königs Christian den damit beabsichtigten Eindruck
ganz verfehlt : und so noch viel dergleichen . — Aber es
mag am Gesagten genügen , und wir wollen uns gern der
Hoffnung zuwenden , daß es dem Dichter gelingen möge ,
durch einen nächsten Sieg die im Hansa - Krieg erlittene
Niederlage wieder in Vergessenheit zu bringen . Dazu wäre
vor allen Dingen nöthig , daß er sich in Hinsicht auf Zeit -
Umfang und Personenzahlin ein handlicheres Maaß ein¬
schränkte , und den Wahn aufgäbe , der ihn diesmal berückt
zu haben scheint : „ Die Masse kannst du nur durch Massen
zwingen ! " Ein , bedeutendes Stück Volksgeschichte und
Staats - Umwandlungen in den Raum von fünf Akten drän¬
gen , ohne daß die Gestalten über einander ins Wirre steigen ,
ohne daß die Gruppen sich verwickeln und verdunkeln , das
hat bisher nur der eine Gigant Shakespearevermögt , an
den noch kein anderer dramatischerDichter hinanrcichte, und
selbst ihm ist es nicht immer geglückt .

Des Jägermeisters Friedrich v . Gram
Bericht von seiner und seiner Gefährten ge¬
fährlichen Eis - undWasserreise über den gro¬
ßen Belt , so sie wunderbarer Weise Überstun¬
den im / anresiro 1684 .

( Fortsetzung .)

Noch selbigen Nachmittagsiel ich mit etlichen Andern
zum zweiten Male ins Wasser , halfen uns aber gleich wie¬
der heraus , und kamen dann noch gegen den Abend zu den
andern , so vor uns Zurückgebliebenen , schon längst vorher
sich zu retten getrachtet und auf dem großen Stück Eis fort¬
gelaufen waren , und vermeinten wir selbige Nacht auf diesem
Eise zuzubringen . Einer aber von unserer Gesellschaft mit
Namens Znac-lijm , ein Zeugknecht , weilen er vermeinte ,
daß vor uns Alles würde aus sein , nahm die resnlution ,
sich von uns andern abzusondern und auf seine Gefahr und
Ebentheuer den Landgangzu kinrn>r <1irk;u , womit er nach
genommenem Abschied uns bald aus den Augen kam ; da
wir ihn denn vor gewiß verloren und seine nutrepriL «
vor sehr verwegen und inipiacticnblc ; hielten . Indessen
weilen in der Nähe es unsicher werden wollte , länger auf
diesem Stück Eis zu verbleiben , so wurde resolvirvt , uns
zu vertheilen und ein festeres Stück zu suchen . Ehe ich aber
berühre , wie wir solches ins Werk gerichtet , muß ich eine



merkwürdige Begebniß erzählen , welche passirte , ehe wir uns
von einander theileten .

Wir wurden nämlich eine große Stücke Weges von
uns in Fühnen , so ungefähr eine Halde Meile oder etwas
drüber von uns sein mochte , bei Hellem Mondscheine am
Ufer ein Helles Feuer gewahr , w 'elches wir meinten, daß es
die Bauern uns zugemacht hätten , auf daß wir bei der
Nacht wissen könnten , wo das Land wäre , und nicht wieder
zurück in die See verfallen möchten . Bei gesagtemFeuer
konnten wir die Bauern , so solches mit Holzanlegen unter¬
hielten , deutlich clistiiiKuirvn ; auch ließ sich ein Heller
Schein sehen , gleich wäre ein Boot fertig , mit 2 oder 3
Menschen darin , nebst einer D-nte-rno , welche mit Macht
strebeten , uns zu retten . Kam uns auch so nahe , daß der
Ober - Jäger Hans Jürgen nicht schriee , sondern nur mit
etwas zarter Stimme denen im Boot zurief : » Ihr guten
Leute , strebet , daß ihr könnet zu uns kommen , wir wollen
euch wohl belohnen ! " Wie gar nun unsrevMeinung nach ,
das Boot uns ganz nahe , ungefähr bei 100 Schritt kam ,
und wir den Schein der Leute ganz förmlich als von An¬
fang je mehr und mehr erkennen konnten , so daß es uns auch
Wunder nahm , wie die Leute sich sobald durch das Eis zu
uns zu arbeiten vermochten , da wir doch mit allem Fleiß
und langwierigersaurer Arbeit dergleichen nicht hätten ver¬
richten können ; wie nun , sage ich , wir in dieser Verwunde¬
rung und Freude der Errettung am meisten begriffen waren ,
siehe , so verschwand das Boot , Menschen und Licht , für
unser aller Augen auf einmal , und mithin alle Hoffnung ,
gerettet zu werden .

Jedoch muß ich erinnern , daß einer von unserer Ge¬
sellschaft , 'Wnlslelion , mit uns andern wegen Er¬
scheinung des Bootes niemals einig sein wollen , sondern
immer gesagt , es seie nichts ; und als wir ihn dessen , durch
Uebereinstimmung aller unser Gesichterüberreden wollten ,
blieb er doch dabei , es wäre nichts Gutes , welches er uns
bei Verschwindung des Bootes nochmal vorhielte .

Ueber diese so plötzliche Veränderungunserer gemachten
Ooiiaepten wurden wir wie leicht zu erachten , heftig be -
stürzet, und wußten nicht , wie uns geschehe , indem wir uns
so gar bald hinwiederumin dem Stande uniers vorigen
Elendes sahen . In solcher Verwirrung rief der Ober - Jäger
mit lauter Stimme bei sehr stillem Wetter nach dem Lande
zu , das wir gesehen hatten : » Könnet ihr uns nicht retten ? "
Darauf die dreimalige Antwort die weit entfernt zu sein
schien , laut zurückkam : » Nein , Nein , Nein ! befehlet euch
Gott , hier ist keine Rettung mehr vor euch übrig . " Wie

nun dieser schlechte Trost unsre Betrübniß um ein Großes
vermehrete , auch benebst allerlei Gedanken , Furcht und Schrek -
ken bei Nachtzeit in uns verursachet , so wurde und mußte
endlich nach dieser Begebenheit , wie bereits vorher erwähnet ,
re8nlvir «; t werden , ein festeres Stück Eis zu suchen , darauf
man mehr in Sicherheit sein könnte , als auf dem , darauf
wir uns befanden ; dabei abgeredet wurde , wer ins Wasser
fiele , der müsse darin bleiben , denn man wegen der Nacht
Niemand zu helfen vermöchte , welches sich dann ein Jeder
müßte gefallen lassen , und was Glück oder Unglück von Gott
über ihn verhänget, mit Geduld abwarten .

( Fortsetzung folgt . )

Kirchenrrachricht .
Vom 6 . bis 12 . Februar sind in der Old . Gcm .

1 . Copnlirt : Keine .

2 . Getauft : 32 ) Anna Catharinc Harms , Blohcrfcld . 33 )
Sophie Marie Wilhclminc Rebekka Stühmcr , Oldenburg . 3t ) Anna
Dorothea Brand , HundSmühlcnhöhc . 35 ) Johann Hinrich Eismann ,
Bornhorst . 36 ) Anna Elise Catharinc Brüning , Donnerschwee .
37 ) Diedrich Haase , Wahnbcck . 38 ) Friedrich August Johann
Langcnbuch , Oldenburg . 39 ) Ernst Wilhelm Mar Wibcl , Hciligcn -
gcistthor . -10 ) Anna Catharinc Johanne Lange , Oldenburg . 41 )
Anna Mathilde Catharinc Köster , Ohmstede .

3 . Beerdigt : 47 ) Helene Oh gcb . Banmann , Heiligcngcist -
thor , 76 I . 48 ) Wilhelm Herold , Oldenburg ( Hospital ) , 47 I .
49 ) Amalie Lucie Pctcrinc Schwenke , Hciligengcistthor 30J . 10M .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage , den 13 . Februar .

Vorm . ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr Hofpredigcr Wallroth .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr HülfSpredigcr Friesins .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Pastor Grön ing .

Angekommene Fremde .
HSt « » >1 « « » 881 « . Willignood , Kfm . , » . Bremen ; Krause ,

Kfm . , v . Rhcpd ; Mepne , Kfm . , v . Bremen ; Kuckhäuser ,
Literat , v . Solingen : Wittjcn , Kfm . , v . Varel ; v . Noffum ,
Kfm . , v . Cöln ; Wolfram , Kfm ., v . Leipzig ; Richter , Kfm . ,
v . Rabcnstei » ; Hertz , Kfm . , v . Leipzig ; Fräul . Bückmann ,
v . Jever ; Pollp , Kfm . , v . Hannover ; Ullmann , Kfm . , v .
Fürth ; Rose , Kfm . , v . Hannover ; Heitzhausen , Lambrecht , Äfl . ,
v . Bremen ; Waller , Fabr . , v . Ronncbcck ; Michaelsen , Kfm . ,
v . Varel .

7 . der Vldenlnirgischcn Plätter wird enthalten : Eini¬

ges über Wilvcc -Hanscr Wicsenvcrhältnissc . — Mittel , durch welche
das reelle landwirthschaftlichc Wissen allein befördert werden kann .
— Ucberstcht des Betriebs der Oldenburgischcn Schiffswerfte im

Jahre 1817 . —

stA » Der Preis für den Jahrgang der Mittheilungen , welche an jedem Sonnabend ausgegeben werden , beträgt 1 . K g R Neu - Courant und 12 Sk
Neu -Courant für den Herumkrägcr . Auswärtige rönnen bei alten Postämtern des Großherzogthums das Blatt bestellen , und erhalten solches

inklusive des Postporto ' s für 1 -K 3ö R Neu -Courant zugesandt .

KI » Beiträge sind u » tcr der Adresse : „ An die Redaktion der Mitth c ilun ge n " an die Berlagshandlnng cinzusendcn .

Rcdigirt unter Verantwortlichkeit der Vcrlagshandlung . Druck und Verlag : Schulzeschc Buchhandlung .



Mittheilungen aus Oldenburg .
GvM VOLEoEMöLftHesWWLEVhllMWWgMWaM

über

alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen Leben , den Künsten und der Literatur .

Vierzehnter Jahrgang .

Sonnabend , den IN . Februar .

Des Jägermeisters Friedrich v . Gram
Bericht von seiner und seiner Gefährten ge¬
fährlichen Eis - und Wasserreise über den gro¬
ßen Belt , so sie wunderbarer Weise überstan¬
den im ^ rrnttm r'o 1684 .

( S ch l u ß . )

Was mir bei dieser resotutivu am schmerzhaftesten
und am betrübtesten fiel , war dieses , daß der stärkste Haufe
beschloß , mich , einen Bürgersmann und Betteljungen auf
dem mürben Eise zurückzulaffen , aus Ursachen , weil ich durch
oftmaligesEinsallenins Wasser , da ich vorher wegen stren¬
ger Arbeit voller Hitze und Schweiß gewesen , dergestalt ver - >
froren und steif geworden war , daß ich kaum mehr stehen
konnte . Die beigedachten Andern hatten auch nicht viel
Stärke mehr als ich , so daß uns die Andern nicht weiter
foctschleppenwollten noch konnten .

Ehe aber die gefaßte rosolutioi » von ihnen bewerk¬
stelliget wurde , bauten sie mir zu Gute aus Erbarmung auf
beiden Seiten von kleinen Stücken Eis , so sie auf einander
setzten , eine Art von einer Kiste oder Sarg , darinnen ich
vor der Schärfe der Luft möchte etwas verwahret liegen ,
legeren mir auch ein Stück Eis unter mein Haupt und waren
darauf nach genommenem Abschied und gethanemWunsch ,
daß sie , oder einige zum Wenigstenans Land kommen und
uns dann auch helfen möchten , im Begriff , sich von uns
abzuscheiden . Im mnmeick aber , da dieses von ihnen sollte
bewerkstelligetwerden , singen sie alle untereinander hastig zu
sprechen an : „ Hier ist Feuer am Himmel über uns , das
gleich einem Drachen das Ansehen hat ! " Welches ohne Zweifel
ein Nordlichtgewesen , so im hiesigen Lande zur Winterzeit
nichts Ungewöhnliches zu sein pfleget . Ich , der schon in

meinemSarge lag , und von den Andern so gar verlassen
wurde , mich bereits aller Dinge begeben hatte, war gar nicht
eurieus , mich nach diesem Gesichte umzusehen , daß ich also
nicht das Geringstedavon wahrgenommen, worauf sich denn
die Andern sofort von uns absonderten und uns Dreie allein
zurückließen . Meine zwei 6urnerucken, als der Kaufmann
und der Betteljunge , krochen indessen ganz dichte an mich ,
und bestrebten wir uns durch unserm Athem uns einander
so viel möglich zu erwärmen , und ist übrigens sich gar leichte
vorzustellen , wie wir diese betrübte Nacht zugebracht , da wir
uns von unserervorigenGesellschaft und aller menschlichen
Hülfe verlassen und in Macht und Gewalt der See , auf
einem kleinen und mürben Stück Eis sahen , und alle Augen¬
blicke uns des gänzlichen Untergangs versehen mußten , wel¬
ches alles die Nacht und Einsamkeit noch gräßlicher machte,
und hörten wir sonsten nichts , als ein onntinuirliches Schnat¬
tern und Schreien der Entedukerund anderer Wasservögel .

Wir geriethen zwar dann und wann aus übermäßiger
Mattigkeit in einen Schlaf, dieses war aber viel mehr eine

und Dösereis , als daß wir söllten davon
einige Erquickungempfangenhaben , und auf der andern
Seite wurden wir von übermäßigem Hunger und sonderlichen
Durst ohn Aufhörengeplaget , und ob wir wohl dann und
wann ein Stückchen Eis , unfern Durst zu löschen , in den
Mund nahmen , wurden wir doch nur wenig davon erquicket,
und mußten es wegen häßlichenGeschmacksbald wieder aus
dem Munde thun . In diesem Elend und erbärmlichenZu¬
stande nun trieben wir die ganze Nacht auf unserer Eis¬
scholle fort , und stießen endlich , durch den Strom getrieben ,
am dritten Tage unserer Abreise von8prc >c>, den17 . Juu . ,
als am MittwochenMorgen an ein Eiland , so nordwärts
gelegen und zu Herrn IViels Lrutil >eu8 Gute Hueii ^ öii
gehörig , Namenskumsou , und kamen an das alda befind -
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